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 Warum eine Studie über die Lebenslagen am finanziellen Existenzminimum? 
Landesrat Josef Ackerl 

 

Die Diskussionen über die Einführung einer Bedarfsorientierten Mindestsicherung offenbarten 

die verschiedenen politischen Positionen über die „richtige“ Methode zur Bekämpfung der 

Armut. Die bestehenden Instrumente des Bundes – Arbeitslosengeld, Notstandshilfe, die 

Ausgleichszulage zur Sicherstellung einer Mindestpension – haben in der jüngeren 

Vergangenheit immer öfter versagt. Das zeigen zumindest vor allem die Entwicklungen bei der 

Sozialhilfe der Länder – dem letzten sozialen Auffangnetz. 

 

In Oberösterreich erfolgt die Auszahlung von Geldleistungen aus der Sozialhilfe durch die 

Gemeinden bzw. Statutarstädte. Die Zahl der Bezieherinnen und Bezieher wird jeweils im 

November in einer landesweiten Stichtagsstatistik erhoben. Durch diese stichtagsbezogene 

Erhebung lassen sich am ehesten Entwicklungen erkennen, weil es zum Beispiel zu keinen 

statistischen Abweichungen durch Personen kommt, die mehrmals im Jahr, aber nicht 

durchgehend Sozialhilfe erhalten. 

 

In den letzten zehn Jahren – zwischen 1997 und 2007 – hat sich die zum jeweiligen Stichtag 

erhobene Zahl der Bezieherinnen und Bezieher von Geldleistungen aus der Sozialhilfe beinahe 

verdoppelt – von 2.594 auf 5.153 (plus 2.559 Personen oder plus 98,65 Prozent)! 
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Der Anteil der „Fremden“ hat sich in diesem Zeitraum von 7 Prozent im Jahr 1997 auf rund 13,2 

Prozent im Jahr 2007 ebenfalls beinahe verdoppelt, wenn auch in einer nicht so kontinuierlichen 

Entwicklung wie jene der Gesamtzahlen. 

 

Besonders besorgniserregend ist allerdings die Entwicklung bei den Mitunterstützten, 

insbesondere bei jenen mit Anspruch auf Familienbeihilfe, also Minderjährigen.  
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Die Entwicklung bei den Mitunterstützten (ohne Pflegekinder nach dem oberösterreichischen 

Sozialhilfegesetz – Oö. SHG) lässt sich folgendermaßen zusammenfassen: 

- Die Gesamtzahl der Mitunterstützten ist von 619 im Jahr 1997 auf 1.970 im Jahr 2007 

gestiegen, hat sich also im selben Zeitraum, in dem sich die Zahl der 

Sozialhilfebezieherinnen und –bezieher fast verdoppelt hat, mehr als verdreifacht! Mit 

entsprechenden Auswirkungen auf ihren relativen Anteil, der von 23,9 Prozent im Jahr 

1997 auf 38,2 Prozent im Jahr 2007 gestiegen ist. 

- Dabei ist die Zahl der Mitunterstützten ohne Anspruch auf Familienbeihilfe („FB“), meist 

der Frauen, nicht ganz so stark gestiegen: Um 317 Personen oder um 179,1 Prozent. Ihr 

Anteil an den Sozialhilfebezieher/-innen ist demnach „nur“ von 6,8 Prozent auf 9,6 

Prozent gestiegen. 

- Die Zahl der Mitunterstützten mit Anspruch auf Familienbeihilfe – also der 

Minderjährigen - hat sich hingegen mehr als verdreifacht: sie ist um 1.034 Personen 
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oder um 233,9 Prozent gestiegen. Ihr Anteil an den Sozialhilfebezieher/-innen betrug 

1997 noch 17 Prozent, 2007 bereits mehr als 28,6 Prozent. „Anders gesagt: Fast jede 

dritte Person, die 2007 auf Sozialhilfe angewiesen war, ist ein Kind!“ betont Landesrat 

Ackerl diese erschütternden Fakten hervor. 

 

Angesichts dieser Entwicklungen liegt nun noch die Frage nahe, inwieweit auch ein Versagen 

der bundesweiten Netze – Arbeitslosengeld, Notstandshilfe – dafür mitverantwortlich ist.  Seit 

2002 wird daher bei der Stichtagserhebung der Sozialhilfe auch die Frage gestellt, wie viele der 

Personen, die Sozialhilfe erhalten, auch eine Unterstützung aus einem dieser Instrumente 

empfangen. Anspruch auf Sozialhilfe besteht nämlich nur, wenn der Lebensunterhalt nicht bzw. 

nicht ausreichend durch eigenes Einkommen oder aber durch Ansprüche auf andere 

Unterstützungen gedeckt werden kann.  
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Die Zahl jener Personen also, die zum jeweiligen Stichtag zwischen 2002 und 2007 Anspruch 

auf Sozialhilfe hatten, weil das gleichzeitig bezogene Arbeitslosengeld bzw. die gleichzeitig 

bezogene Notstandshilfe nicht ausreichte, um den Lebensunterhalt zu beziehen, ist in diesen 

fünf Jahren um 551 Personen gestiegen, hat sich also mehr als verdoppelt (plus 125,8 Prozent. 

Die Zahl aller Personen, die zum  jeweiligen Stichtag Sozialhilfe bezogen haben, ist aber „nur“ 

von 3.329 auf 5.153 gestiegen, also um etwas mehr als die Hälfte (54,8 Prozent). Das hat 

natürlich Auswirkungen auf den Anteil jener, die wegen zu geringer Unterstützung aus einem 

bundesweiten sozialen Netz auch auf Sozialhilfe angewiesen sind. Betrug dieser Anteil 2002 

noch 13,2 Prozent, so war es 2007 bereits beinahe jede/-r fünfte Sozialhilfebezieher/-in (19,2 

Prozent) in Oberösterreich, auf den/die diese Beschreibung zutrifft. „Einen deutlicheren Beleg 
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für das zunehmende Versagen der bundesweiten sozialen Netze gibt es für mich nicht!“ meint 

dazu Landesrat Ackerl. „Die Verbesserung der sozialen Netze ist daher schon lange fällig!“ 

 

Die Bedarfsorientierte Mindestsicherung wäre diese Verbesserung, und Oberösterreich hat sein 

Möglichstes getan, damit diese auch zustande kommt. „Auch wenn die oberösterreichischen 

Richtsätze in der Sozialhilfe bereits jetzt zu den höchsten in Österreich zählen, war wir uns der 

Notwendigkeit eines bei weitem noch höheren Richtsatzes für die Mindestsicherung bewusst!“ 

so Sozial-Landesrat Josef Ackerl. Die Diskussion über die tatsächlich Höhe und Beschaffenheit 

dieser Mindestsicherung zeigte aber vor allem, dass in manchen politischen Kreisen 

erschreckend wenig Wissen über die tatsächlichen Bedürfnisse und täglichen Nöte der wirklich 

armen Menschen vorhanden ist. „So sehr wir aus diversen Medien täglich über die Lebens- und 

Gemütslagen der Reichen und Berühmten informiert werden, so wenig wissen wir eigentlich 

wirklich über jene, die am anderen Ende der Einkommensskala leben müssen!“ so Ackerl. 

Darum wurde das IBE beauftragt, eine qualitative Studie über die Lebenslagen am 

Existenzminimum in Oberösterreich durchzuführen: „Vielleicht gelingt es mit den Ergebnissen 

dieser Studie, der Armut ein Gesicht zu geben, das über ideologische Grenzen hinweg klar 

macht, wie dringend notwendig eine entsprechende Verbesserung der Maßnahmen zur 

Armutsbekämpfung wirklich ist!“    
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Themenübersicht

• Untersuchungsdesign• Untersuchungsdesign
• Was ist Armut
• Wer ist von Armut betroffen
• Armut – ein Teufelskreis
• Die Interviews
• Maßnahmen die sich Betroffene wünschen• Maßnahmen, die sich Betroffene wünschen
• Exit Strategien aus der Armut
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Untersuchungsdesign

• Desktop-Research
Aktuelle Daten zu Armut
Q lit ti A ät d A t f hQualitative Ansätze der Armutsforschung

• Methode
Q lit ti I t i K t L b l tQualitative Interviews, Konzept Lebenslagenansatz, 
(Dauer ca. 1,5 Stunden je Interview)
Beleitende situative Beobachtungg

• Forschungsfragen
- Lebensunterhalt und Unterstützung dafürg
- Einschränkungen im Leben, Sorgen und Alltagsprobleme
- Persönliche Ziele und Zukunftswünsche

Unmittelbar nötige Anschaffungen und Investitionen- Unmittelbar nötige Anschaffungen und Investitionen
- Maßnahmen gegen Armut aus Sicht Betroffener
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Was ist Armut

Armut = Fehlen oder die Einschränkung von Chancen und 
Möglichkeiten in wesentlichen gesellschaftlichen Bereichen

M tä A t (All i t h d )Monetäre Armut (Alleinstehende)
EU-SILC: 893 € monatl. verfügbares Einkommen
Ausgleichzulage: 747 € Pension (brutto) monatlichAusgleichzulage: 747 € Pension (brutto) monatlich
Sozialhilfe: 552 € monatlich

Nicht-monetäre ArmutNicht monetäre Armut
- Primäre Benachteiligung in der Lebensführung
- Sekundäre Benachteiligung in der Lebensführung
- Gesundheitliche Beeinträchtigung- Gesundheitliche Beeinträchtigung
- Wohnungsprobleme
- Probleme im Wohnumfeld
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Armut – ein Teufelskreis

Einzelne Auslöser• Einzelne Auslöser 
verursachen häufig 
Kettenreaktionen“ die„Kettenreaktionen  die 

in die Armut führen.

• Armut prägt und wird 
vererbt.
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Wer ist von Armut betroffen

Armutsgefährdung nach soziodemografischen Merkmalen in %
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Interviews mit Betroffenen

Fü f P (F ) d i t i tFünf Personen (Frauen) wurden interviewt.

• Eine PensionistinEine Pensionistin

• Eine Frau mit Migrationshintergrund

• Zwei Alleinerzieherinnen bzw. Mehrkindfamilien

Ei B häfti t (W ki P )• Eine Beschäftigte (Working Poor)
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Elvira: 24, Alleinerzieherin, Working poor

„Ich habe kein Lebensmotto. Das ist schon vorbei.“

•Äußere Lebensumstände

Elvira freut sich sichtlich, dass sie Besuch bekommt. Dass sich jemand für ihre Geschichte interessiert. Schon nach kurzer Zeit 
wird offensichtlich, dass sich hinter Elviras Freundlichkeit und Offenheit Resignation, ja Depression verbirgt.
Manchmal bricht sie Sätze ab, immer wieder wirkt sie abwesend. Ihr Sohn, der im Wohnzimmer mit seinem Freund herumtollt,
erregt häufig ihren lautstarken Unmut. Auf jeden dieser Gefühlsausbrüche folgt eine zärtliche Umarmung.g g j g g
Ein „Wechselbad der Gefühle“, das die angespannte Situation Elviras widerspiegelt.

Hauhaltseinkommen: 1450 €, Kinderbetreuungsgeld, Familienbeihilfe, Alimente, geringfügige Beschäftigung
Monatliche Fixkosten: 790 €, Miete, Strom, Gas, Kinderbetreuung

Elvira lebt mit ihren drei Kindern in einer 83 Quadratmeter großen Wohnung. Die Wohnung wirkt einladend und ist sauber und 
ordentlich. Auch die beiden Kinderzimmer wirken sehr freundlich. Die Wohnung macht einen belebten Eindruck und der Weg 
ins Wohnzimmer ist gesäumt von Spielzeug. Direkt am Wohnzimmer vorbei führt eine stark befahrene Straße. Das Interview 
wird oft gestört durch den Straßenlärm. Doch es scheint, als würde Elvira diesen Lärm kaum mehr wahrnehmen.

Verschuldung: 15.000 bis 17.000 € (aus der Beziehung zum Kindesvater)
Verfügbarer Betrag je Woche: 50 €

Auf die Frage, wie sie davon leben könne, meint Elvira:
Sparen [ ] Aber ohne meine Schwester und meinen Vater würde ich es nicht schaffen!“„Sparen. […] Aber ohne meine Schwester und meinen Vater würde ich es nicht schaffen!

Die Kirche hätte sie vor einiger Zeit finanziell unterstützt – Elvira war mit der Miete im Rückstand. Ob sie wieder einmal auf 
diese Hilfe hoffen kann, weiß sie nicht.
Generell scheint Elvira sehr schlecht informiert über diverse Sozialleistungen.
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Elvira: 24, Alleinerzieherin, Working poor

„Ich habe kein Lebensmotto. Das ist schon vorbei.“

•Lebenssituation und eigenes Realitätsempfinden

Wie kommt Elvira mit ihrer Situation zu Rande?
„Schwer momentan. Mit den Kindern alleine – kein Vater da. Ich muss immer schauen, dass ich irgendwo arbeiten 
gehe, sonst würde ich es nicht schaffen!“
Elviras Alltag ist geprägt von der ständigen Sorge ums Geld: „Du musst immer schauen, dass alles bezahlt ist und dass genug g g p g g g „ , g g
daheim ist.“ Im Mittelpunkt stehen für sie immer die Kinder. Ihre eigene Kindheit war geprägt von ständigem Verzicht. 
Überhaupt sei sie in sehr schwierigen Verhältnissen aufgewachsen – mit 14 sei sie dann von zu Hause weg.

Die wichtigste Unterstützung erhält Elvira von ihrem Vater und ihrer jüngeren Schwester. Obwohl ihre Schwester selbst nur 
1000 Euro im Monat verdiene, gehe sie zweimal im Monat einkaufen für Elvira und ihre Kinder. Auch der Vater unterstütze sie 000 u o o a e d e e, ge e s e e a o a e au e ü a u d e de uc de a e u e s ü e s e
wo es geht:
„Das Brot bäckt mir schon mein Papa, weil es einfach zu teuer ist. Und meine Kinder essen so gerne Brot. Aber Brot 
kaufen? Das könnte ich mir nicht leisten.“
Sie müsse sich auch das Einkaufen einteilen: „Dreiviertel kaufe ich beim Hofer ein und was ich beim Hofer wirklich nicht 
so mag – zum Beispiel die Wurst – die kaufe ich wo anders.“so mag zum Beispiel die Wurst die kaufe ich wo anders.
Unterstützung erhalte sie auch von einem Bekannten: „Joghurt brauche ich nicht kaufen. Da kenne ich jemanden, der 
dort arbeitet. Das bekommen wir Gott sei Dank, weil meine Kinder oft zwei oder drei Joghurt am Tag essen.“

Etwas besser ginge es ihr, seit sie hier in der neuen Wohnung ist – die Wohnung habe zwei Kinderzimmer, vor dem Haus 
befindet sich ein Spielplatz Natürlich habe aber auch diese Wohnung ihre Nachteile Die Eingangstür der Wohnung hat Elvirabefindet sich ein Spielplatz. Natürlich habe aber auch diese Wohnung ihre Nachteile. Die Eingangstür der Wohnung hat Elvira 
mit einer Decke „abgedichtet“ – zwischen dem Boden und der Tür klafft ein riesiger Spalt. Auch beim Möblieren der Wohnung 
war sie auf fremde Hilfe angewiesen:
“Die Wohnungseinrichtung ist von Schwester, Papa, Bruder. Mein Bruder ist umgezogen und alles, was er nicht mehr 
gebraucht hat, habe ich genommen.“
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Elvira: 24, Alleinerzieherin, Working poor

„Ich habe kein Lebensmotto. Das ist schon vorbei.“

•Gesellschaftliche Teilhabe

Stigmatisierung: 
„Von gewissen Leuten kannst du dir anhören ‚Du hast eh drei Kinder – da musst du eh genug Geld haben!‘ Aber was 
Kinder kosten, versteht kein Mensch.“

Behördengänge:
„Tut mir leid, dass ich das jetzt sage, aber es ist so. […] Am Sozialamt? Die schicken dich weg, ohne dass sie sich 
irgendetwas anschauen. Da habe ich so zu schreien begonnen. Normalerweise darf man das nicht, aber ich habe das 
nicht ausgehalten.“

Urlaub gemacht?
„Nein. Noch nie. […] Letztes Jahr war ich mit meiner Schwester drei Tage in Kärnten bei meiner Oma.“ Ein Urlaub 
wäre auch aufgrund der Einschränkung ihrer Mobilität schwierig: „Kein Führerschein, kein Auto – da müsste ich mit dem 
Zug fahren oder irgendwas. Das kostet ja auch was. Das kostet alles Geld.“

Freizeitgestaltung:
Sie müsse immer aufs Geld schauen: „Wann gehe ich schon ins Freibad? Zweimal im Jahr – das könnte ich nicht öfter. 
[…] Mit drei Kindern, wenn du da ins Freibad gehst – ein Eis oder Pommes […] das ginge nicht. Mit einem Kind geht 
das ja noch so halbwegs, aber mit drei?“
Ihre Freizeit verbringe sie meistens mit ihrer Nachbarin – am Spielplatz mit den Kindern oder bei einem Stadtbummel DieIhre Freizeit verbringe sie meistens mit ihrer Nachbarin am Spielplatz mit den Kindern oder bei einem Stadtbummel. Die 
Jause und Getränke werden immer mitgenommen – alles andere wäre zu teuer.
Mobilität: „Zum Beispiel  fahre ich so selten mit dem Bus. Ich gehe überall zu Fuß hin – überall. Weil wenn ich mir 
denke der Bus kostet 1,60 – das sind hin und retour über drei Euro. Das spare ich mir lieber und gehe überall zu Fuß 
hin.“
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Wie würden 1000 € verwendet?

„Ein Lottogewinn, damit ich schuldenfrei wäre, dass die Kinder alles
hätten [ ] Arbeit Platz für die Kinder Das einfach alles passt “hätten […], Arbeit, Platz für die Kinder. Das einfach alles passt.“

• Schulden zahlenSchulden zahlen

• Kleidung für Kinder kaufen

• Kindern eine ordentliche Jause mitgeben

• Miete zahlen, Reparaturen in der Wohnung

• Ausflug machen• Ausflug machen

• Sparen (für Waschmaschine, Ofen)
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Zukunftserwartungen und persönliche Ziele?

„Keine Ahnung. Ich hätte jetzt die Möglichkeit, dass ich als Filialleiterin
anfangen kann aber mit den Kindern geht das nicht “anfangen kann, aber mit den Kindern geht das nicht.

• Keine Schulden mehr

• Arbeit haben, Vollzeit

• Platz in Kinderbetreuungseinrichtung für die Kinder

• Sorgloses Leben – nicht auf jeden Cent schauen müssen, keineSorgloses Leben nicht auf jeden Cent schauen müssen, keine 
Geldprobleme mehr, dass man sich wieder was leisten kann

• Kindern soll es gut gehenKindern soll es gut gehen

• Gesund bleiben und leistbare Pflege
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Maßnahmen als SozialministerIn?

„Was machen Mütter […] mit den Kindern? Die können nicht arbeiten
gehen - nichts “gehen - nichts.

• Kindergartenplätze, damit Alleinstehende arbeiten können
• Platz in Kinderbetreuungseinrichtung für die Kinder
• Billigere Kinderbetreuungsplätze
• Kinderbetreuungsgeld erhöhenKinderbetreuungsgeld erhöhen
• Arbeitsplätze für Alleinerzieherinnen, Beschäftigung sichern
• Frauen sollen gleich viel verdienen wie die Männer

Di R i h ll t h b d it di A h b• Die Reichen sollen etwas hergeben, damit die Armen was haben
• Anerkennung für alleinstehende Mütter
• Männer sollen sich nicht so hinausstehlen können, wenn Kinder da sind,
• Negativsteuer für PensionistInnen ausbauen
• Maßnahmen gegen die Obdachlosigkeit
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Exit Options – Bekämpfung von Armut

1. Vermeiden finanziell prekärer Lebenslagenp g

2. Beratungs- und Unterstützungssysteme, die erreichen und 
wirken

3. Information und Sensibilisierung

4 T ilh b i h t ll V b “ t i k4. Teilhabe sicherstellen, um „Vererbung“ entgegenzuwirken
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Kontakt

Institut für Berufs- und ErwachsenenbildungsforschungInstitut für Berufs- und Erwachsenenbildungsforschung
an der Universität Linz
Weingartshofstr. 10Weingartshofstr. 10
A – 4020 LINZ
Tel: +43-(0)70-609313( )
Fax: +43-(0)70-609313 – 21
www.ibe.co.at
E-mail: stadlmayr@ibe.co.at
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